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Bei Kistler holt einen der Chef 
persönlich am Empfang ab. 
Im Lift folgt ein munterer 

Smalltalk über das anhaltend 
schlechte Wetter. Und schon sitzt 
man im gediegenen Konferenz-
zimmer in Winterthur-Wülflingen, 
wo Kistler seinen Hauptsitz hat 
und nicht etwa eine Assistentin 
den Kaffee und das Mineralwasser 
reicht, sondern der CEO selbst. 
2001 hat Rolf Sonderegger hier 
probehalber das Ruder übernom-
men. Definitiv ja gesagt hat er, als 
sein Vater und Co-Firmengründer 
Hans-Conrad Sonderegger im Fe-
bruar 2002 verstarb. 

«Ich hatte stets etwas Mühe da-
mit, zu machen, was man landläu-
fig so macht und worüber gesagt 
wird, es sei gut für einen», sagt 
Sonderegger, wenn man ihn fragt, 
warum er Wirtschaft studiert hat. 
In einer Familie aus lauter Ingeni-
euren war der Entscheid zum Öko-
nomiestudium bemerkenswert 
und nicht gerade die ideale Vo-
raussetzung für den Einstieg in ein 
Technologieunternehmen. 

Aus einem Jahr wurden acht
Nach dem Studium in Bern und 

in den USA hatte der junge Sonder
egger allerdings auch ganz andere 
Pläne. Mit dem Motorrad bereiste 
er verschiedenste Länder, war in 
Australien, Neuseeland und in 
Südamerika. Mehr zufällig, so qua-
si zur Überbrückung, nahm er im 
Jahr 1991 – gerade zurück von ei-
ner Südamerika-Reise – im Famili-
enunternehmen eine Stelle als 
strategischer Planer an. «Wir 
schlossen einen Vertrag für ein 
Jahr ab. Doch es wurden schliess-
lich acht daraus, weil sich hier im-
mer wieder eine neue Opportuni-
tät ergab, dich mich reizte», blickt 
Sonderegger zurück.

Im Jahr 1999 – Sonderegger war 
inzwischen Verkaufsleiter bei Kist-
ler – folgte der radikale Schnitt, 
den der heute 47-Jährige retro-
spektiv so schildert: «Damals hat-
ten wir einen familienfremden VR-
Präsidenten, und dieser fand, dass 
ich zu wenig Performance bringe, 
mit der Folge, dass ich das Unter-
nehmen verliess.» 

Zwei Jahre lang war Sondereg-
ger weg von Kistler und arbeitete 
als selbstständiger Unterneh-
mensberater, bis ihn die Familie 

zurückholte und zum CEO machte. 
Es waren aussergewöhnliche Um-
stände, und Sonderegger spricht 
von einer turbulenten Zeit, die 
nicht nur mit der abgekühlten 
Wirtschaftslage des Jahres 2001 zu 
tun hatte. 

Verantwortlichkeiten geklärt
Die Familie war mit dem exter-

nen Management uneins über die 
künftige Strategie und es war für 
Rolf Sonderegger, dessen beide 
Brüder bereits im Unternehmen 
tätig waren, ein Gebot der Stunde, 
jetzt die Ärmel hochzukrempeln. 
«Ich sagte ja, aber mit klaren Vor-
stellungen.» Seine Anfangszeit als 
CEO sei eine wilde und verrückte 
Zeit gewesen, getrieben von der 
Notwendigkeit zu handeln. 

Die drei Brüder setzten sich in-
tensiv mit der Rolle des Aktionärs 
auseinander und installierten ein 
klares Corporate-Governance-
Konzept. «Es klappte zwischen-
menschlich einwandfrei und wir 
bauten ein glasklar strukturiertes 
Unternehmen auf. Die Gewalten-
trennung zwischen der GL und 
dem von Externen dominierten 

Verwaltungsrat ist heute ebenfalls 
klar», sagt Sonderegger. 

Nach dem Ausstieg der Familie 
Kistler – Sondereggers Vater hatte 
das Unternehmen 1959 mit dem 
Ingenieur Walter P. Kistler gegrün-
det – ist die Gruppe ausschliesslich 
im Besitz der Familie sowie des 
Top-Managements. «Früher war 
hier alles viel emotionaler und 
personenbezogener», resümiert 
Sonderegger, wenn er mit der Zeit 
vor zehn Jahren vergleicht. Heute 
seien die Verantwortlichkeiten ge-
klärt. Seitens Markt sei man jetzt 
auf die Anwendungen ausgerich-
tet, wogegen man früher über ein 
sehr ausgefranstes Produktsorti-
ment verfügt habe.

Im letzten Jahr keine Verluste
Wie gut das Unternehmen heu-

te aufgestellt ist, zeigt der Um-

stand, dass es 2009 in der Krise 
trotz Abhängigkeit zu 70% von der 
Autoindustrie und trotz 25% Um-
satzminus keine Verluste schrieb 
und auch keine Entlassungen aus-
gesprochen werden mussten. Für 
dieses Jahr ist Sonderegger nicht 
zuletzt dank Akquisitionen im Be-
reich Crash-Tests zuversichtlich. 
Einen ersten Grossauftrag über 
fast 20 Mio Fr. konnte man in die-
sem Sektor soeben in Indien si-
cherstellen. «Wir sind automobil
abhängig und werden das auch 
bleiben. Denn hier sind wir stark», 
entgegnet Sonderegger jenen Kri-
tikern, die eine Diversifikation als 
ratsam erachten. 

Triftige Gründe für einen IPO 
sieht Sonderegger ebenfalls keine. 
Die Rentabilität erlaubt es, aus ei-
genen Mitteln über dem Markt zu 
wachsen. Eine Mischform mit 

Stimmrechten in der Hand und ei-
ner Kapitalbeschaffung am Markt 
ist für ihn weder Fisch noch Vogel. 
«Und doch können wir auch nicht 
fordern, auf alle Zeit ein Familien-
unternehmen zu bleiben. Das wä-
re eine Überforderung der nach-
kommenden Generation», findet 
Sonderegger, der selbst drei Kinder 
hat, während die beiden Brüder 
kinderlos sind.

Nur Unternehmen und Familie
Die Familie ist dem Vielreisen-

den, wie er sich selbst nennt, wich-
tig. So wichtig, dass er sich im letz-
ten Jahr all seiner ehrenamtlichen 
Tätigkeiten wie dem Vizepräsidi-
um in der Handelskammer oder 
dem Vorstand in der lokalen Stand-
ortförderung entledigt hat: «Es 
gibt jetzt nur noch das Unterneh-

men und die Familie. Mit drei Kin-
dern zwischen 9 und 13 Jahren 
läuft auch zuhause so einiges.» Ty-
pisch für einen umsichtigen Fami-
lienunternehmer denkt Sondereg-
ger langfristig. Diesbezüglich 
glaubt er auch, dass die Börsenko-
tierten von den Privaten am meis
ten lernen können. Natürlich seien 
dabei die klaren Machtstrukturen 
ein Vorteil. 

Was nicht bedeutet, dass Son-
deregger keine Kritik duldet. «Sie 
ist nötig und wichtig, aber man 
muss grundsätzlich in die gleiche 
Richtung denken», meint er. Er 
glaube, dass er dieses Unterneh-
men situativ führe, grundsätzlich 
strategisch und losgelöst von Emo-
tionen. Kurzfristig brauche es aber 
Emotionen – im Umgang mit den 
Mitarbeitenden, im Kontakt mit 
den Kunden.

Firmenleitbild, ein Greuel 
Schlagworte und Tools wie Fir-

menleitbilder und dergleichen 
sind Sonderegger ein Greuel. «Ich 
wüsste nicht einmal, wo unser 
Leitbild ist, falls wir überhaupt 
eines haben», lacht er. Amüsiert 
reagiert er auch, wenn man ihn 
fragt, wie er sich und andere moti-
viert: «Ich motiviere gar nicht. Je-
der hat gute und schlechte Tage; 
wenn ich selbst einen Motivati-
onstrainer brauche, dann kann ich 
grad aufhören.» Geführt werde bei 
Kistler über Werte und nicht über 
Kontrollen. «Die High Potentials, 
die wir suchen, ziehen wir nur an, 
wenn wir ein Umfeld bieten, wo sie 
Gas geben können», ist Sondereg-
ger überzeugt. 

Als Patron würde er sich nicht 
bezeichnen, zumindest nicht als 
einer, der sich als gemütlicher Herr 
um das Wohl seiner Leute küm-
mert und ansonsten mit eiserner 
Hand und an kurzer Leine führt. 
Und doch ist Sonderegger nicht 
nur das künftige Wohl des Unter-
nehmens wichtig. Er will eine Kul-
tur schaffen, die den 1000 Kistler-
Mitarbeitenden in aller Welt Ent-
faltungsmöglichkeiten gibt. Inno-
vation beizeichnet er als tragende 
Säule des Unternehmens, und 
zwar nicht nur punkto Produktent-
wicklung, sondern als Verpflich-
tung der Unternehmenskultur, 
sich in allen Bereichen stets wei-
terzuentwickeln.

Keine Zeit für Hobbys
Rolf Sonderegger ist erfri-

schend ehrlich. Dazu gehört, dass 
er zugibt, für Hobbys eigentlich 
keine Zeit zu haben, und dass er 
dies ab und zu auch vermisst. Doch 
im Endeffekt dominiert bei ihm 
ganz offensichtlich die Freude am 
Unternehmertum. Und von der 
Familie wird er inzwischen auch 
als Ökonom mehr als geduldet.

Er führt über Werte, nicht über Kontrollen: Rolf Sonderegger, CEO der Kistler-Gruppe mit Sitz in Winterthur.

ZUR PERSON

Steckbrief
Name: Rolf Sonderegger
Funktion: CEO und VR-Delegier-
ter Kistler-Gruppe
Alter: 47
Wohnort: Niederneunforn ZH
Ausbildung: Betriebsökonom; 
Insead, Frankreich 
Familie: Verheiratet, 3 Kinder

Karriere
1991–1992 Strategischer Planer, 
Kistler-Gruppe
1993–1996 Leiter Marketing 
Services, Kistler-Gruppe
1997–1999 Leiter Marketing 
und Verkauf, Kistler-Gruppe
1999–2001 Selbstständiger 
Berater
Seit 2001 CEO Kistler-Gruppe

Führungsprinzipien
1. Company First; das persön-
liche Wohl ist zweitrangig. 
2. Vorausschauendes Manage-
ment bedeutet, heute an Ant-
worten auf Fragen zu arbeiten, 
die erst morgen gestellt werden. 
3. Mittelmass genügt nicht; was 
man nicht gerne tut, macht man 
selten gut. Nur die Besten sind 
die Richtigen.

Die Firma
Kistler entwickelt und produ-
ziert Sensorik, Elektronik und 
Software zur Messung von 
Druck, Kraft, Drehmoment und 
Beschleunigung. Kistler beschäf-
tigt in 26 Gruppengesellschaften 
rund 1000 Mitarbeitende.

Der Patron, der gar keiner sein will
Rolf Sonderegger Seit bald zehn Jahren steht er an der Spitze der Kistler-Gruppe. Rolf Sonderegger führt das international tätige Winterthurer 
Sensorik-Unternehmen in zweiter Generation. Seit letztem Jahr kümmert er sich ausschliesslich um die Firma und seine fünfköpfige Familie. 
 

«Der VR-Präsident fand, 
dass ich zu wenig 	
Performance bringe, mit 
der Folge, dass ich das 
Unternehmen verliess.»

«Es gibt jetzt nur noch 
das Unternehmen und 
die Familie. Mit drei 	
Kindern läuft auch 		
zuhause so einiges.»


